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 Vorwort
 

Weder in der Liebe noch in der Erziehung funktionieren allgemeine 

Rezepte. Und so geht auch kein Mann in seiner Rolle als Ehemann und 

Vater auf, wenn er sich nur genau an die Backanleitung hält. Und doch 

sollte er einige Dinge wissen über das Leben in der Familie. Denn Frau 

liegt das Mamisein im Blut. Mann hat vom Vatersein keinen Plan. Das 

ist vielleicht sein grösstes Handicap – aber zugleich auch sein grösster 

Trumpf. Denn das Familienleben ist kein Leben nach Plan. Zu wenig 

steuerbar sind die Kinder, zu unberechenbar ist der Alltag, und Bezie­

hungen lassen sich nicht einfrieren wie ein schöner Moment auf 

einem Foto. Wer aber nicht immer nur das Ziel vor Augen hat, kann 

auch mal die Aussicht geniessen. Wer keinen Plan hat, nimmt das 

Leben, wie es kommt: pragmatisch, souverän, entspannt. Und notfalls 

mit Humor. 

Denn natürlich könnte man hin und wieder auch verzweifeln, ja 

– so viel Ehrlichkeit muss sein – den Tag verwünschen, an dem man 

die Frucht seines Leibes nicht wie sonst ins Taschentuch spediert 

hat. Erstmals vielleicht schon, wenn Ihre hochschwangere Liebste 

nur noch über Brustwarzenhütchen reden möchte und Sie sich fra­

gen, ob mit Ihnen was nicht stimmt, weil das Thema Brustentzün­

dung Sie so gar nicht interessiert. Oder später, wenn Ihr Sohn Sie 

erstmals «Arschloch» schimpft – und das vor den Schwiegereltern, 

die ohnehin an Ihren Erziehungskompetenzen zweifeln. Oder 

wenn Sie seit langem mal wieder Ausgang hatten und Ihre Kum­

pels Sie verführten mit ihrem verhängnisvollen «Komm, eines ha-

ben wir noch immer genommen!», Sie dann aber genau dieses eine 

zu viel dreifach büssen, wenn morgens um vier die Kleine schreit 

und Ihre Bettnachbarin meint: «Du bist dran!» Und Sie wissen: Sie 

hat recht! 
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Ja, in diesen Momenten könnte Papi zuweilen ins Grübeln kom­

men. Ein Leser meiner Vater-Kolumnen im Beobachter hat diese ein­

mal als «Anti-Baby-Postillen» bezeichnet. Nach jedem Lesen danke 

er Gott, dass er kinderlos geblieben sei. Ich sehe das anders. Für 

dieses Buch habe ich die letzten sieben Jahre mit meiner Frau und 

meinen Kindern Revue passieren lassen. Nieder geschrieben, was 

mich bewegt und gerührt hat. Aber auch, was Männer (und ihre 

Frauen) ehrlicherweise wissen sollten über das Leben im Schwitz­

kasten Familie. Dinge, die ihnen sonst vermutlich niemand verraten 

wird. Und ich kann sagen: Wer das alles erlebt hat, kann überhaupt 

nichts verpasst haben. 

Vielleicht ist Heiraten und Kinderkriegen tatsächlich ein mächti­

ger Tritt in den Tabernakel der Männlichkeit. Entscheidend ist, dass 

Papi trotzdem lacht. In diesem Sinne: Viel Spass beim Lesen! 

Zürich, im April 2011 

Sven Broder 
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Der Mann an
 
ihrer Seite
 



 01.1 Ja sagen zum Kind
 

Früher war es leicht, Vater zu werden; es ist einfach passiert. Hatten 

hundert Männer ein Jahr lang Sex, wurden 85 von ihnen Papi. So ein­

fach ging das. Heute passiert nichts mehr, wenn sie nicht die Pille 

absetzt, den Vaginalring entfernt, die Spirale rausnimmt, er aufs 

Kondom verzichtet oder sie gemeinsam in die Kinderwunschklinik 

zum Fertilisationsmediziner gehen. Kinder entstehen nicht mehr im 

Bett, sondern im Kopf. Das macht die Sache kompliziert und das 

Kinderkriegen zur Zangengeburt. Denn im Gegensatz zu Frau, die 

vielleicht noch so etwas wie einen natürlichen Kinderwunsch ver­

spürt oder zumindest eine biologische Uhr ticken hört, ist das Ein­

zige, was Männer mit Gewissheit vernehmen, der süsse Duft der 

Freiheit. Und den Drang, sich jederzeit alle Optionen offenzuhalten 

– oder zumindest einen Spalt im Hintertürchen. 

Also spielen sie auf Zeit, in der Hoffnung, die Lust auf freien Sex, 

freie Wochenenden und freie Karriereplanung würde irgendwann 

verblassen und dem Wunsch nach Familie weichen. Doch da passiert 

nichts. Und schrillt dann ihr Wecker und sie fragt, was denn nun 

Sache sei, Ja oder Nein, dann versucht er, weil er die Frau ja liebt, die 

Dinge nüchtern zu sehen. Allerdings sieht die Sache nüchtern be­

trachtet nicht besser aus: weniger Geld, weniger Schlaf, weniger Sex. 

Weniger Fussball, weniger Ausgang, weniger Kino. Weniger Freun­

de in New York, weniger Wochenenden in Paris, weniger Fischen in 

Feuerland. Und geht es im Leben nicht just darum, Spass zu haben?, 

fragt er sich. «Aber willst du ständig so weitermachen, dich von Kick 

zu Kick hangeln?», fragt sie. Und er denkt: Klingt das so schlecht? 

«Aber sehnst du dich nicht auch nach Konstanz, nach ein wenig 

mehr Vorhersehbarkeit, Verbindlichkeit im Leben?» Und er hört nur: 

Langeweile! «Aber vielleicht wäre ein Baby der Kitt, der uns zusam-
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menhält?» Und er sieht sich sonntagmorgens mit Elektrovelo und 

Babyanhänger um den Greifensee radeln. «Aber Kinder sind doch 

süss.» Und er riecht vollgekackte Windeln und fi ndet, da gehe mal 

wieder die Natur mit ihr durch. 

Das Dilemma ist: Die Kinderfrage lässt sich rational nicht ent­

scheiden, schon gar nicht, wenn irgendwelche abstrakten Ängste 

und Erwartungen daran gekoppelt sind. Denn ein Kind ist weder bö­

ser Zauber noch Allheilmittel. Ein Kind ist weder Garant für ein Le-

ben in Langeweile noch Prothese für emotional versehrte Frauen und 

Männer. Ein Kind kann alles sein und nichts – und taugt gerade des­

halb nicht als Mittel zu irgendeinem bestimmten Zweck. Ein Kind ist 

ein Selbstzweck. 

Zudem ist es zweifellos ein hehrer Wunsch, ein glückliches, zu­

friedenes und erfülltes Leben zu leben. Doch wenn Sie das Gefühl 

haben, Sie könnten durch Ihre Entscheidungen vollständig steuern, 

ob Sie glücklich werden oder nicht, dann ist das nur eine Allmachts­

fantasie, meint Philosophieprofessor und Glücksforscher Michael 

Hampe von der ETH Zürich: «Glück hat mehr damit zu tun, wie wir 

auf Lebensumstände reagieren.» Also egal, ob man sich bewusst für 

ein Kind entschieden hat oder ob man es schlicht darauf hat ankom­

men lassen. Egal, ob einem die Partnerin da einfach ein dickes Ei 

gelegt hat oder ob man im Grunde gar nicht so genau weiss, wie man 

da reingerasselt ist. Mit einem Kind allein ist noch nichts gewonnen, 

aber auch sicher nichts verloren. Man muss das Baby schon selber 

schaukeln. 

Kinder entstehen nicht mehr im Bett,
 

sondern im Kopf.
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 01.2 Heimlich verhüten 


Er nennt sich ReiterGunna. Vielleicht, weil er Gunnar heisst im rich­

tigen Leben und gerne reitet. Ja, reiten, das tut ReiterGunna gerne, 

aber nur mit Sattel. Und da liegt das Problem. Denn seine Freundin 

will unbedingt ein Kind von ihm, darauf hat er aber noch gar keine 

Lust. «Das macht mir zu viel Lärm und Arbeit», meint ReiterGunna. 

Hat er ja nicht ganz unrecht damit. Seine grosse Liebe will von alle­

dem aber nichts hören und hat nun eigenmächtig die Pille abgesetzt. 

Und mit Kondom lässt sie sich – nur um im Bild zu bleiben – nicht 

mehr reiten. «Jetzt muss ich also selbst unbemerkt verhüten», meint 

ReiterGunna und stellt die Frage: «Was gibt es da für gute Metho­

den?» auf gutefrage.net. 

Gar keine gute Frage, meint jedoch die Internetcommunity und 

putzt ReiterGunna kollektiv runter. Was das für eine dämliche Idee 

sei. In so einem Fall helfe nur Kommunikation: «Funktioniert das 

nicht, ist Trennung die einzige Lösung!», so die einhellige Meinung. 

ReiterGunna hört sich alle Argumente an, bleibt aber bei seinem – 

zugegebenermassen etwas naiven – Standpunkt: «Wenn ich heimlich 

verhüte, dann sind wir doch beide zufrieden!» Allein, er stösst auf 

taube Ohren. An die 50 Personen beteiligen sich an der Diskussion 

im Internet, aber niemand hat auch nur das geringste Verständnis für 

ReiterGunnas Problem, geschweige denn eine praktikable Lösung 

parat. 

Man muss seinen Plan nicht einmal gutheissen. Aber die kollek­

tive Abfuhr, die ReiterGunna ereilt, macht doch stutzig. Gibt man 

nämlich «heimlich die Pille» (nehmen oder absetzen) bei Google ein 

oder «Samenraub», kommen immerhin an die 30 000 Einträge – und 

auf nicht wenigen Sites und Internetforen wird das Thema, vornehm­

lich von Frauen, durchaus kontrovers diskutiert. Das Spektrum reicht 
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von «Schweinerei» und «Vertrauensmissbrauch» bis «Meine Schwes­

ter wurde genau so gezeugt» und «Manchmal muss Frau dem Mann 

eben ein wenig auf die Sprünge helfen» – tief im Herzen wolle er ja 

oft auch ein Kind, oder ein zweites oder drittes … Auch entsprechen­

de Methoden werden vorgestellt, vom alten, porösen Kondom bis 

zum simplen, aber wirkungsvollen «Ups, an die Pille hab ich jetzt gar 

nicht mehr gedacht!» 

Der amerikanische Anthropologe Lionel Tiger, Autor des Buches 

«Auslaufmodell Mann», in dem er den kontinuierlichen sozialen Ab­

stieg der Männer konstatiert und damit vor elf Jahren für grosses 

Aufsehen sorgte, meint: «Frauen wissen sehr genau, was sie wollen, 

und vor allem auch, wann sie ein Kind wollen. Die vergessen nicht 

einfach die Pille, ihren Lidschatten vergessen sie ja auch nie. Nein, 

die gehen sehr zielgerichtet vor.» Was Marx als Ausschluss von den 

Produktionsmitteln bezeichnet habe, gelte heute für Männer in Be­

zug auf Reproduktionsmittel: «Sie sind davon ausgeschlossen», stellt 

Lionel Tiger fest. 

Nun muss man den Frauen nicht mal böse Absicht beim «Kinder­

zeugen» unterstellen, wie das Professor Tiger tut. Allein schon die 

Tatsache, dass bei aller Effizienz der heutigen Verhütungsmethoden 

überhaupt noch Kinder gezeugt werden, legt den Schluss nahe, dass 

nicht wenige Frauen und womöglich auch ein paar Männer eine 

Schwangerschaft wenn nicht bewusst provozieren, so doch zumin-

Tief im Herzen will er ja oft
 

auch ein Kind, oder ein zweites
 

oder drittes …
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dest unbewusst in Kauf nehmen. Und mit einer vermeintlichen Ver­

hütungspanne ihre bessere Hälfte, die sich nicht entscheiden will 

oder die Kinderfrage gleich zur Frage über Leben oder Tod hochstili­

siert, einfach vor vollendete Tatsachen stellen. Das Leben hat eben 

schon immer einen Weg gefunden. 

Just diese Vorstellung jedoch treibt ReiterGunna den Schweiss 

auf die Stirn. Wer will ihm das verübeln. Wollen wir also seiner Frage 

nach einer heimlichen Verhütungsmethode einmal nachgehen. 

 01.3 Die Pille für den Mann 
ist spitz 

Heute stehen dem Mann vier Techniken zur Verfügung, um eine un­

gewollte Vaterschaft zu verhindern: kein Sex, unterbrochener Sex 

(coitus interruptus), geschützter Sex (Kondom) oder fruchtloser Sex 

(Vasektomie). Aber nur eine dieser Techniken, die Vasektomie, 

springt nicht gleich ins Auge und taugt infolgedessen auch zur heim­

lichen Verhütung. Allerdings ist das Durchtrennen der Samenleiter 

ziemlich definitiv, was Männer wie ReiterGunna bedenken sollten. 

Und was ist mit der Pille für den Mann, von der seit Jahren immer 

mal wieder die Rede ist? Nun, seit 2009 läuft an den deutschen Uni­

versitäten Münster und Halle eine entsprechende Studie der Weltge­

sundheitsorganisation. 80 Paare nehmen daran teil, die laut Studien­

leiter Professor Michael Zitzmann «sehr zufrieden» damit seien. 

Doch dürfte die Pille frühestens 2016 auf den Markt kommen. Und 

wenn sie tatsächlich kommt, kommt sie nicht als Pille, sondern 

als Spritze, mit Testosteron und Gestagen. «Dem Körper wird eine 
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Spermienproduktion vorgegaukelt», erklärt Zitzmann: «Drei Monate 

nach der ersten Spritze haben die Männer keine Spermien mehr. Die 

Methode ist zuverlässiger als die klassische Pille und ähnlich sicher 

wie die Durchtrennung der Samenleiter.» Alle acht Wochen müsste 

nachgespritzt werden. ReiterGunna könnte dies natürlich heimlich 

tun. Und nach dem Absetzen soll sich die Spermienproduktion in­

nerhalb einiger Wochen wieder vollständig erholen. 

Wer nicht auf die Spritze für den Mann warten möchte, dem 

bleibt nur noch eines: das altbewährte «Zürcher Hodenbaden».

 01.4 Hodenbaden nach 
Zürcher Art 

Ende der 80er-Jahre gab es in Zürich einen linken Männerclub mit 

niederen Instinkten, aber hohen Idealen. Die Mitglieder trafen sich 

zuweilen im Kanzlei-Zentrum, hockten im Kreis und badeten kollek­

tiv ihre Hoden. 45 Minuten lang. In 45 Grad warmem Wasser. Wäh­

rend drei Wochen jeden Abend das gleiche Prozedere: Spezial­

hodenbadestuhl mit Messgeräten aufstellen, Wasser ins Becken, 

Tauchsieder rein, aufheizen, Spezialunterhose mit Loch im Schritt 

montieren, Gewicht an den Hoden, damit er im Wasser baumelt und 

nicht obenauf schwimmt, dann rein damit. Immer gut auf die Tem­

peratur achten. Und zum Abschluss die Erfahrungen im Badebericht 

festhalten. 

Das «Eierwärmen» war eine durchaus ernste Angelegenheit. Der 

Männerclub erforschte und erprobte das Hodenbaden als Verhü­

tungsmethode für Männer – und das war zugleich ihr Beitrag im 
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Kampf gegen Machismo, Patriarchat und Sexismus. Frei nach dem 

Motto: Verhütung ist auch Männersache. 

Die Theorie hinter dem Hodenbaden als Verhütungsmethode ist 

simpel: Die Hoden sind sehr sensibel, wenn es um die Spermapro­

duktion geht. Am meisten produzieren sie bei exakt 35 Grad. Des­

halb liegen die Hoden auch ausserhalb des Körpers im Hodensack; 

für den automatischen Temperaturausgleich sorgt das sogenannte 

Hoden-Jo-Jo: Ist es den Eiern zu kalt, zieht sich der Sack zu und die 

Hoden kommen näher an den Körper, ist es ihnen zu warm, er­

schlafft der Sack und die Hoden rutschen vom Körper weg. 

Badet man jedoch die Eier im warmen Wasserbad, ist mit Jo-Jo 

allein nichts mehr auszurichten, so die Theorie der «Hodenbädeler». 

Sie stützten sich dabei unter anderem auf die Erfahrungen einer Wis­

senschaftlerin und Ärztin, die bereits 1912 in Indien über das Hoden­

baden (im heissen Sand allerdings) geforscht haben soll, wie in der 

clubeigenen Broschüre «Antisexistische Schrittversuche» nachzule­

sen ist. Dass diese Ärztin just Martha Vögeli hiess, entbehrte schon 

in den 80er-Jahren nicht einer gewissen Ironie und provozierte den 

einen oder anderen bösen Kommentar. 

Die Zürcher Hodenbader liessen sich davon nicht beeindrucken 

und zählten im eigens dafür eingerichteten «Männerverhütungs-

Labor» in einer Kanzlei-Toilette nach jedem «Bädele» ihre Spermien 

aus, um Vögelis Theorie zu verifizieren. Und siehe da, die Methode 

funktionierte. Produzieren Männer normalerweise zwischen 60 und 

120 Millionen Spermien, ging deren Zahl nach drei bis vier Wochen 

gegen Null. Zu diesem Ergebnis kam auch eine Wiederholung des 

Experiments gut zehn Jahre später – dann unter fachkundiger Lei­

tung eines Arztes. Alle sechs Hodenbader blieben zwischen vier und 

acht Wochen lang unfruchtbar, keiner zeugte ein Kind, obwohl ihre 

Frauen in dieser Zeit nicht verhüteten. Nach zwei Monaten normali­

sierten sich die Werte wieder. 
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Das Zürcher Hodenbaden hat allerdings den Makel, dass es so­

wohl zeitlich als auch technisch enorm aufwändig ist – und bei un­

sachgemässer Anwendung auch ziemlich schmerzhaft. «Bei 46 Grad 

liegt bei uns allen die Grenze, wo es anfängt, Schmerzen zu verur­

sachen», heisst es in einem Badebericht des Vereinsblättchens. 

Deshalb empfahlen die Hodenbader, stets ein Glas kaltes Wasser 

griffbereit zu haben. Zudem ist fraglich, ob Frau nichts davon mit­

bekommen würde – und viel Freude daran hätte, wenn sie ihn beim 

«Bädele» auf einem Badestuhl, «einer Mischung aus Klobrille und 

elektrischem Stuhl» (Zitat «Stern», 1988), ertappte. Schon damals 

meinte die Freundin eines hodenbadenden Mannes, sie schwanke 

zwischen Fluch und Segen dieser emanzipierten oder sich emanzi­

pierenden Männer: «Sie sind schon so gefühlvoll wie wir, sie weinen, 

sind sanft und verständnisvoll, sie kochen, waschen und entdecken 

sich beim Wechseln vollgeschissener Windeln, und jetzt verhüten sie 

auch noch selber.» 

 01.5 Beim Schwangerschafts­
test positiv bleiben 

Frau hat gegenüber Mann den Vorteil, dass sie allein ist, wenn sie 

über den Schwangerschaftstest pinkelt – und praktischerweise schon 

mal sitzt, wenn das Resultat in der Anzeige erscheint. Für sich allein 

hinter verschlossener Toilettentür darf sie ihren spontanen Gefühlen 

freien Lauf lassen; sie darf tanzen vor Freude oder erstarren vor 

Angst, niemand wird sie für ihre Reaktion je zur Rechenschaft zie­

hen. Und braucht sie erst einmal ein paar Minuten Zeit, um ihre Ge-
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